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Ragaz lernen können, wenn fie die Zeit und den Willen gehabt hätten,

wenigftens hin und wieder fein Anliegen zu hören und zu
überlegen! Wie manche eidgenöffifche Schande wäre uns erfpart geblieben,
wenn die Warnungen, die von Ragäz herkamen, nicht ungehört in den
Wind gefchlagen worden wären! Wie oft hat doch er fchließlich recht
behalten und nicht die routinierte Mittelmäßigkeit, die intereffengebun-
dene Streberei und die jedem falfchen Ton aus dem Ausland hörige
Liebedienerei eines Motta, dem man ja nun doch nicht einmal das
Denkmal zu bauen wagt, für das fchon die Sammlung eingeleitet war.

So wahr es ift, daß fich die Sachen hart im Räume lloßen, fo wahr
es ift, daß wir auch Praktiker nötig haben, fo wahr ill es eben doch
auch, daß alle diefe praktifchen Seefahrer Leuchttürme nötig haben,
wenn fie nicht fchließlich ein ganzes Staatsfchiff auf ein Riff führen
follen. Ragaz war einer der wenigen Leuchttürme, die uns von Gott
in fchwerer, entfcheidender Zeit gefchenkt waren. Es war nicht feine
Sache, das Steuerrad zu drehen und von der Kommandobrücke her die
Fahrt zu dirigieren. Aber wenn all die Kapitäne der Wirtfchaft und
der Politik ihre Pflicht fo treu erfüllt hätten wie Ragaz, dann ftünde
es anders um unfer Land. Ragaz war treu und unerfchütterlich als
Leuchtturm. Er hat immer feine Lichtstrahlen ausgehen laffen, ob man
fie nun zu fehen begehrte oder nicht. Darum wird er weiterleuchten,
wenn das Urteil der Gefchichte die gefeierten Praktiker längft in Nacht
und Vergeffen verwiefen hat. Eduard Burri.

Leonhard Ragaz

„Man wird mir vorwerfen, daß ich fchon wieder ein Buch herausgebe,

nachdem nun rafch hintereinander drei folche von mir erfchienen

find. Aber ich antworte: Ich bin nun in einem Alter, wo man nur
noch mit kurzen Friften rechnet — und man möchte doch gerne noch
dabei fein, wenn ein Geifteskind in die Welt hinaustritt." Diefe
Worte fchrieb er am 29. Oktober in der Novembernummer feiner
„Neuen Wege". Der Mann, der „nur noch mit kurzen Friften
rechnete", weilt nicht mehr unter den Lebenden. Sogar fein eigenes Ende
mußte diefer Große, der zeitlebens fo viel Laft der Ahnungen und
Sdiauungen getragen hat, mit geöffneten Augen herankommen fehen.

Obfehon Ragaz fechs Jahre (1902—1908) feines Lebens als Pfarrer
am Münfter in unferer Stadt zugebracht hat, ill es nicht felbftverftändlich,

daß an diefer Stelle eine Würdigung feiner Perfon und
feines Werkes Raum bekommt. Zwifchen Ragaz und der bürgerlichen
Preffe fiel im Ablauf des Kampfes, der diefem Mann verordnet war,
manch fcheidendes Wort. Wenn nun trotzdem auch die Basler
Nachrichten nicht ftillfchweigend über diefen Hinfchied hinweggehen wollen,

fo wohl deswegen, weil hier ein Schweizer von uns genommen
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worden ift, der trotz feiner äußerlich eher kleinen Statur feine Freunde
und feine Feinde in feiner geiftigen Bedeutung um Haupteslänge
überragt.

Aber nun, wo foil man beginnen? Wie ill ihm beizukommen? Was
ill fein Wefen? Was an feinem Werk wird vergehen, was wird fich
als Weizenkorn erweifen, das nun nach feinem Tod fich erft recht
entfalten wird? Er war immer fchwer zugänglich, diefer brennende
Dornbufch, er ift es auch jetzt noch. Er gleicht dem jungen Bündner
Rhein, der ungern Steg und Ueberbrückung duldet. Leonhard Ragaz
war revolutionär wo immer es galt, Fäulnis und Ueberlebtes zu
befeitigen, zugleich aber war er im Kampf um die Erhaltung alles
Erhaltungswürdigen von einer, manchmal fall bäurifch-hinterwäldlerifch
anmutenden, grundkonfervativen Art. Er war gleichfam revolutionär-
konfervativ. In feinen Grundfätzen war er einfeitig und gradlinig, in
feinen Intereffen und Kenntniffen aber von erstaunlicher Vielfeitigkeit.
Beides ill heute fall fo feiten geworden wie die Adler der engeren
Heimat des Verftorbenen. In der Bibel war er daheim. Es ill bezeichnend,

daß fein umfangreichftes Werk, das druckfertig zur Veröffentlichung

bereitliegt, der Bibel gilt. Er kannte aber auch feinen Dante
und Goethe, feinen Tolftoj und Marx, feinen Blumhardt und Henri
Bergfon. Er hatte die Mitte feiner Siebzigerjahre bereits hinter fich, als
er fich an die iooofeitigen Bände von Karl Barth heranmachte, um
fie zu verarbeiten und mit der ihm eigenen Intuitionskraft in ihrem
Wefentlichen zu erfaffen.

Leonhard Ragaz war — ja, was war er nicht alles! Als was alles

war er doch bekannt und verkannt, verabfcheut und gefchätzt, beliebt
oder gehaßt! Er war „Sozialift, Antimilitarift und Antikapitalift".
Ein früherer Berner Altteftamentler pflegte, wenn er eine Stelle
überfetzte, die man wiedergeben mußte mit „böfe Buben", fich den Scherz
zu leiften, auf Italienifch fage man folch „böfen Buben" ragazzi. Mit
folchen Mitteln und in diefem Ton wurde weithin der Kampf gegen
ihn geführt. Als was immer aber Ragaz „in der Parteien Haß und
Gunft" gelten mochte, eines ift ficher: Ragaz war Theologe von
Format. Sein ganzes Denken bewegte fich um Gott und fein in Chriftus
erfchienenes Reich. Als Theologe wurde er fchließlich Profeffor. Aber
auch, als er kämpfend von diefem Amt freiwillig zurückgetreten war,
blieb er „profeffor" im wörtlichen Sinne dieles Wortes, blieb er
Bekenner.

Das Wefentlichfle aber haben wir mit dem allem noch nicht
gefagt: Ragaz war das Urbild eines reformierten Theologen. Damit ein
echter Verwalter und Mehrer des zwinglifchen Erbes. Sein Lebenswerk
galt einem Chriftentum reformierter Ausprägung. Nie konnte er fich
einverftanden erklären mit einer klerikalen oder kirchlichen Abfchrän-
kung des Chriftenglaubens. Als reformierter Theologe mußte Ragaz
flets die ganze Welt mit allen Lebensgebieten in feine religiöfe Schau
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einbeziehen. Von hier aus war Ragaz abhold aller weltlichen
Eigengefetzlichkeit und aller kirdilichen Einkreifungs- und Auskreifungs-
verfuche. Deswegen wurde er als Pfarrer, Theologe und Profeffor
zugleich Kämpfer, zum Teil fogar Vorkämpfer eines Gott unter-
flellten Wirtfchafts- und Völkerlebens. Darum fehen wir unter feinen
Veröffentlichungen nicht nur eine Reihe von Predigtbänden, einen
Katechismus für Erwachfene und ein Andachtenbuch, fondern auch
ein Werk über „Die neue Schweiz", „Die pädagogifche Revolution",
und „Von Chriftus zu Marx — von Marx zu Chriftus". Vor allem
aber war es eine Haltung ausgefprochen reformierter Gläubigkeit,
wenn er während der letzten vier Jahrzehnte unbeirrt den Verfuch
unternahm, in feinen Monatsheften „Neue Wege" das politifche,
wirtfchaftliche und kulturelle Leben der Schweiz, Europas und der Welt
unter dem Lichte der Bibel zu deuten. In diefer weltweiten Schau war
er, ähnlich wie fein ihm im Tode vorangegangener Zürcher
Mitkämpfer Hermann Kutter, entfcheidend angeregt durch die beiden
Blumhardt. Als die „Neuen Wege" während der geiftigen Verdunkelung

unferes Kontinents unter Vorzenfur geftellt werden follten, beugte
fich der Bündner der Verfügung nicht, fondern fandte die Blätter ihren
Lefern in verfchloffener Poll. Damals waren die „Neuen Wege" für
uns jahrelang wie Sauerftoff in der Stickluft, die über unferem Volke
brütete.

Ein befonderes Wort wäre zu fagen zum Verhältnis des Verftorbenen

zur Dialektifchen Theologie. Ragaz und die Dialektiker liehen
in ihren Ausgangspunkten und in ihrem Endziel einander fehr nah.
Die Dialektiker aber fahen fich zunächft genötigt, forgfältig an der
notwendigen Glaubensbafis weiterzuarbeiten, um dann fpäter von
diefem Fundament aus ebenfalls bis zu den politifchen, wirtfchafttli-
chen und kulturellen Berührungsfronten vorzustoßen. Dort, wo
Glaube und Leben fich berühren, dort „an den Enden der Erde"
trafen der unterdeffen ftürmifch vorausgeeilte Leonhard Ragaz und
Karl Barth fich wieder in den fchweren, jüngft vergangenen Jahren.
Der jüngere von beiden hatte fich von der Bafis wieder mehr zur
Front bewegt, der ältere von der Front wieder mehr zur Bafis. Was
fie verband, war der Umftand, daß fie eben doch beide Theologen
reformierten Glaubens find. Walter Lüthi, Bafel.

Die Samstagabende eine Quelle der Kraft
Mit großer Dankbarkeit habe ich, feit ich Pfarrer bin, die

Andachten in den „Neuen Wegen" gelefen. Als ich dann vor bald 15
Jahren nach Zürich gewählt wurde, betrachtete ich es als ein großes
Vorrecht, von jetzt an dabei fein zu dürfen, wenn Ragaz an den Sam-
tagabenden im „Gartenhof" als „Profeffor", das heißt als Bekenner
der erkannten göttlichen Wahrheiten, wie fie als Schatz in der Bibel
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